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Freitag, den 29. Dezember 1899. 139. Jahrgang.

Abonnements Einladung.
Hierdurch laden wir zum Abonnement für

das I. Quartal 1900 ergebenſt ein. Die
verehrl. Poſt- Abonnenten werden im eigenen
Intereſſe gut thun, mit der Erneuerung des
Abonnements nicht bis zum letzten Tage zu
warten, daſſelbe vielmehr unverzüglich zu
erneuern. Wir werden bemüht ſein, auch im
neuen Jahre den Wünſchen unſerer Leſer
gerecht zu werden.

Redaktion und Verlag
des Merſeburger Kreisblatts.

a

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen

die im Grundbuche von Daspig Band J
Artikel 19 auf den Namen der Ehefrau
Marie Höſe geb. Boehme zu Göhlitzſch
eingetragene, in Daspiger Flur belegene
Grundſtücke
Kartenblatt 1 Flächenabſchnitt 23 Plan Nr.

53 Acker,
Kartenblatt 2 Flächenabſchnitt 155 Plan Nr.

133 Wieſe
am 10. Februar 1900, Nachm. 2 Uhr,
vor dem unterzeichneten Gericht in
Daspig im Schroeder'ſchen Gaſthauſe verſteigert
werden.

Das Grundſtück iſt mit 69,42 M. Reinertrag
und einer Fläche von 1,20,50 ha zur Grund-
ſteuer veranlagt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zu-
ſchlags wird

am 12. Februar 1900,
Vormittags 9 Uhr,

an Gerichtsſtelle verkündet werden.
Merſeburg, den 8. Dezember 1899.

(4173) Königl. Amtsgericht, Abth. 3.

Die Maul- und Klauenſeuche unter den
Viehbeſtänden der Landwirthe Seifert, Hage-
mann, Trenſchel, Körner, Fiedler und Reuter
in Wölkau und Hentſch in Lennewitz iſt
erloſchen. Die für Wölkau unter dem 30.
Oktober d. Js. angeordnete Feldmarkſperre
wird hierdurch aufgehoben.
Amt Dürrenberg, den 27. Dezember 1899.

Aus Afrika.
Merſeburg, 28. Dezember.

Heute liegen folgende Meldungen vor:
London, 27. Dezbr. Aus Chieveley-

Lager wird dem „Daily Telegraph“ vom
20. Dezember telegraphirt, daß die Buren
eine neue Brücke über den Tugela
unweit der Station Pieters geſchlagen haben,
die die des Tags vorher von der britiſchen
Artillerie zerſtörte Fußgängerbrücke erſetzen
ſoll. Von Pieters ging ein ſtarkes Commando
ab, das die Landwanaberg-Hügelkette weiter
öſtlich befeſtigt.

London, 27. Dezember. Eine amtliche
Meldung vom 26. d. M. aus Capſtadt be-
ſagt, die Lage ſei unverändert. Lord
Methuen melde, daß ſich die feindliche Streit-
macht vergrößert habe und beſchäftigt ſei, ſich
31 Meilen von den engliſchen Vorpoſten
entfernt zu verſchanzen. General Gatacre ſei
bemüht, die Verbindung mit den Kohlen-
gruben von Jndwe wiederherzuſtellen.

London, 27. Dezember. Eine Depeſche
aus Kapſtadt meldet, daß die deutſchen
Behörden in Damaraland Maßregeln gegen
Anwerbungen für die Buren im deutſchen
Schutzgebiet getroffen haben. Weder Menſchen
noch Pferde dürfen die Grenze überſchreiten.

Pretoria, 27. Dezbr. Joubert, der
bei ſeinem Eintreffen im Hauptquartier am
18. ds. Mts. von den Buren herzlich begrüßt
wurde, hielt eine Anſprache, an die Buren.

Wien, 26. Dezbr. Nach einer hier

eingelaufenen Privatdepeſche aus einer Buren-
quelle ſoll Ladyſmith am 22. Dezember
kapitulirt haben. 9000 Engländer, 32 Kanonen,
der ganze Eiſenbahnpark und die großen
Munitionsvorräthe ſollen in die Hände der
Buren gefallen ſein.

London, 27. Dezember. Der Bericht-
erſtatter der „Central News“ meldet aus
Sterkſtrom: Die politiſche Lage in den
öſtlichen Bezirken der Kapkolonie iſt nunmehr
ganz kritiſch geworden. Jch durchritt das
Land auf eine Erſtreckung von 200 Meilen
und fand es durchweg in der Vorbereitung
zum Aufruhr. Es iſt unnütz, die Wahrheit
zu verheimlichen. Ueberdies iſt auch in den
ſüdlichen Bezirken ein Aufſtand nicht unwahr-
ſcheinlich. Der Korreſpondent betont ferner
die dringende Nothwendigkeit, die Diviſion
Gatacre ſchleunigſt und bedeutend zu verſtärken,
beſonders mit Artillerie.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 27. Dezember. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten unter-
nahmen geſtern Vormittag einen längeren
Spaziergang. Zur Mittagstafel bei dem
Kaiſerpaar war der Chef des Generalſtabes
der Armee Graf v. Schlieffen geladen. Am
Nachmittag unternahmen der Kaiſer und die
Kaiſerin mit den vier älteſten Prinzen-
Söhnen eine Schlittenparthie. Heute
Morgen hörte der Kaiſer den Vortrag des
Chefs des Civilkabinetts Dr. v. Lucanus
und des Geh. Ober-Baurathes Spitta. Zur
heutigen Mittagstafel haben Einladungen
erhalten Oberſtleutnant Freiherr v. Süßkind
und die Flügeladjutanten Major v. Chelius
und Rittmeiſter v. Bülow.

Wie das „Neue Wiener Tageblatt“ von
unterrichteter Seite erfährt, haben Fürſt
Herbert Bismarck und Oberpräſident Graf
Wilhelm Bismarck beim Verleger Cotta's

Nachfolger entſchiedene Einſprache gegen das
Erſcheinen des dritten Bandes von Bismarcks
„Erinnerungen“ erhoben dies ſei auch der
Grund, weshalb der dritte Band noch nicht
erſchienen ſei. Dieſer Band enthält nach der
Angabe des Blattes die Darſtellung der Zeit
nach der Entlaſſung des Fürſten Bismarck.
Die Einſprache der beiden Brüder Bismarck
ſoll deshalb erfolgt ſein, weil Graf Wilhelm
Bismarck im Staatsdienſte ſteht, während
Fürſt Herbert Bismarck zwar frei von dienſt-
lichen Rückſichten iſt, aber doch zum Kaiſer-
lichen Hofe in Berlin noch gewiſſe Beziehungen
unterhält und keine Neigung hegt, dieſe zu
trüben. Man glaubt, daß es zwiſchen dem
Verleger der Werke Cotta's Nachfolger
und den beiden Bismarck zu einem Schaden-
erſatz-Prozeß kommen werde.

Die Ernennung des Freiherrn von
Maltzahn-Gülz, des früheren Reichsſchatz
ſekretärs, zum Oberpräſidenten von Pommern
iſt am 24. Dezember vom Kaiſer vollzogen
worden.

Der „vBerliner Lokal-Anzeiger“ bringt
unter der Ueberſchrift: „Theilung der Kolo-
nien Portugals zwiſchen Deutſchland
und England“ Mittheilungen
angeblichen Jnhalt eines deutſch engliſchen
Geheimvertrages. Von zuſtändiger Seite
werden „Wolff's Telegraphiſchem Bureau“
dieſe Mittheilungen als willkürliche Kom-
binationen bezeichnet.

Frankreich.
St. Etienne, 27. Dezember. 3000

Minenarbeiter, die aus einer in der
Arbeitsbörſe abgehaltenen Verſammlung
kamen, veranſtalteten Vormittags vor einigen
Schächten, in denen weitergearbeitet wird,
Kundgebungen. Ein Zuwiſchenfall ereignete
ſich nicht. Der Ausſtand breitet ſich in der
Gegend von Rive-de-Gier aus.

Die Nonne von Wülfing-
hauſen.

Novelle von Robert Kohlrauſch.
(2. Fortſetzung.)

Eine Stille, wie man ſie nur in ſolcher
Wintereinſamkeit oder zuweilen auf der Höhe
eines glühenden Sommertages empfindet,
wenn Alles verſtummt und geſtorben ſcheint,

ſo tief, ſo geheimnißvoll, daß man ein
dumpfes Tönen und Klingen zu hören glaubt,
jenes menſchlichen Ohren ſonſt unvernehmbare
Lied, das die Erde ſingt auf ihrem Lauf
durch den unendlichen Raum.

Und in dieſer tönenden Stille, in dem
grauen Lichte des ſchneeerfüllten Tages las
ich die Geſchichte der Nonne von Wülfing-
hauſen.

Es war Obſterntezeit. Die Fruchtbäume
im Kloſtergarten ſtanden regungslos in der
unbewegten Luft; ihre müden Blätter flim-
merten noch mit mattem Glanz im Lichte
des Morgens, aber auf ihnen lag ſchon der
bräunlichgraue Hauch, mit dem der Herbſt
ſein Eigenthum zeichnet. Unter den Bäumen
im Herbſtſonnenſchein, deſſen leiſes, mildes
Licht wie mit weicher Hand über die Erde
dahinſtrich, bewegten ſich viele weibliche Ge-
ſtalten hin und wieder. Die ſchwarze Tracht
wollte zu dem hellen Tage nicht ſtimmen,
nur Untergewand und Skapulier ſchimmerten
weiß und freundlich.
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Heute konnte die Sonne in manches Auge
hineinſchauen, das ſich an anderen Tagen
unter geſenkten Lidern vor ihr verbarg.
Heute durften die Nonnen die Blicke vom
Boden erheben, den ſie ſonſt ſuchen mußten;
denn die ſpärlichen Früchte, die das Jahr ge-
zeitigt hatte, wuchſen oben im Licht, und nur
die überreifen fielen freiwillig herab in's Gras,
ohne daß man nach ihnen griff. So ſchritten
die ſchwarzen Geſtalten emſig unter den
Bäumen dahin, ſchlugen mit Stangen die
von der Sonne gefärbten Aepfel herab und
hoben die Hände zu den niederhängenden
Zweigen.

Fernab von den übrigen, dicht an der hohen
Mauer, die den Garten umzog, ſtand ein
einzelner Baum, ſtattlicher als ſeine Genoſſen.
Er war ſchon faſt abgeerntet, aber eine Leiter
lehnte noch an ſeinem Stamm. Und ehe die
anderen Nonnen es bemerkten, wareine ſchlanke,
jugendliche Geſtalt in der düſteren Kloſter-
tracht dieſe Leiter hinaufgeſtiegen, hatte ſich
mit raſchem Schwung auf einen ſtarken Aſt
emporgehoben und ſaß nun da, faſt vergraben
in die welkenden Blätter. Der Kopf aber
ſchaute frei darüber her, das feine, zarte Geſicht
war mit durſtig geöffneten Lippen dem vollen
Sonnenſchein zugewandt. Unter der ſchwarzen
Kapuze quollen ein paar Locken von röthlich-
blondem Haar hervor, und die großen Augen
blickten weitgeöffnet, ſehnſüchtig hinaus in die
blaue Himmelsferne.

„Schweſter Jutta!“
Die es gerufen hatte, war unhörbar durch

das Gras zu dem Baume herangeſchritten,

in deſſen Zweigen das junge Mädchen ſaß.
Es war eine hohe Geſtalt, die jetzt ihr zu
Füßen ſtand, von der Hand des Alters nieder-
gedrückt, aber durch die Energie des Geiſtes
immer wieder emporgehoben. Runzeln und
Furchen durchkreuzten zahllos das Geſicht,
auf den vortretenden Backenknochen lag jedoch
noch ein leiſes Roth. Die Züge waren
grob geſchnitten, faſt männlich, auf der Ober-
lippe zeigte ſich ein dunkler Flaum, und auch
die Stimme klang tief gleich der eines
Mannes.

Die Angerufene war
gefahren, als ihr Name in ſo drohendem
Tone zu ihr emporgerufen wurde. Dann
aber, als ſie niederſchaute aus ihrem grünen

leicht zuſammen-

Verſteck, überflog ein raſches, fröhliches
Lächeln ihr Geſicht, und ſie rief: „Da bin
ich, was ſoll's

„Brauche ich Dir's zu ſagen kam es
grollend zurück. „Gar unziemlich iſt ſolches
Thun, entgegen weiblicher Sitte. Gleich,
einem kecken Knaben hauſeſt Du dort oben,
vergiſſeſt die Zurückhaltung unſeres Ge-
ſchlechtes und unſerer heiligen Gemeinſchaft
ernſte Vorſchrift.“

„Eurer Gemeinſchaft? Sie iſt nicht die
meine! Gaſtfreundſchaft genieße ich bei Euch.
Du weißt es, und Euer Kleid, ich trage es
nur für kurze Tage. Zuflucht fand ich hier
in ſchwerer Noth und danke dafür der
heiligſten Jungfrau und der Mutter Prioriſſa,
die mir Aufnahme gewährte.
aber wird mir dieſes Kloſters Bezirk niemals

Zur Heimath

werden, ich ſteure nach einem anderen, beſſeren

Hafen.“
„Den Hafen, zu dem wir ſteuern, kennt

nur unſer Erlöſer und die heiligſte Jung-
frau. Auch ich war jung, auch ich trug
weltliche Gedanken im Herzen, jetzt diene
ich unſerem Heiland hier ſeit zweiundfünfzig
Jahren. Viele ſah ich kommen, Viele ſah ich
gehen, des Weges Ziel wußte Niemand
zu nennen.“

„Auch mich wirſt Du gehen ſehen, Schweſter
Gertrud. Ein ritterlicher Mann wird kommen,
mich von Euch zu nehmen und heimzuführen
auf ſeine Burg. Ach, wenn er käme,
wenn er käme!“

Sie hatte zuerſt in feſtem, faſt herbem
Tone geſprochen, und ihre Augenbrauen
hatten ſich zuſammengezogen, jetzt aber war
ein Ausdruck ſtillen Glückes und heißer
Sehnſucht in ihren Zügen. Jutta breitete
die Arme aus und ſchien ohne Halt in den
Zweigen zu ſchweben.

„Komm' herab!“ Die tiefe Stimme der
Schweſter Gertrud rief es faſt drohend. Aber
Jutta lachte hell auf über ihren Zorn.

„Komm' Du zu mir,“ rief ſie entgegen.
„Hier iſt es ſchöner als dort unten. Die
Berge vermag ich zu ſehen und den Wald
und die ganze Welt in ihrem Sonnenſchein
Und ſieh' nur, die Aepfel wachſen mir hier
in den Mund! Ich greife zu, und ſie ſind
mein.“ Sie brach einen Apfel und warf
ihn hinunter, gerade vor Schweſter Gertrud's
Füße, die ihn forgſam aufhob.

(Fortſetzung folgt.)
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Prinz Arenberg.
Merſeburg, 28. Dezember.

Seit einigen Tagen laufen Nachrichten
durch die Preſſe über den Leutnant der Schutz
truppe, Prinz Arenberg, die peinliches Auf-

ſehen erregen. Wie es heißt, iſt der Genannte
am erſten Weihnachtsfeiertage in Hamburg

angekommen, und dürfte es ſich bald heraus-
ſtellen, ob die den Prinzen ſehr ſchwer

belaſtenden Angaben durchweg auf Wahrheit
beruhen. Einem Bericht des „Vorwärts“,
der in mehrere andere Blätter übergegangen
iſt, entnehmen wir Folgendes: „Vor zwei

Jahren war das ganze Land (Südafrika)
S entrüſtet über den Mord des Sergeanten

Hübner. Vor vier Wochen hat nun der
Prinz Arenberg, Leutnant in der Schutztruppe,
den zweiten Mord verüot. Der Bruder des
Ermordeten, Willi Kain, erzählte mir
Folgendes Der Prinz konnte meinen Bruder
nicht leiden, weil er früher auf Kokabis mit
ihm eine Wette geritten hat, die der Prinz
verlor. Und wie er nicht bezahlte, redete
mein Bruder viel darüber und ſagte unter
anderem auch, daß er nicht wieder mit dem
Prinzen wetten würde. (Die Wette war
zwei Kiſten Bier). Nachdem wohnte der
Prinz mit meinem Bruder auf einem Platz.
Da hat denn der Leutnant Prinz Arenberg
oft von meinem Bruder Mädchen verlangt,
die er auch beſorgte. Die Mädchen wurden
aber immer von dem Prinzen geſchlagen.
Die Folge war, daß mein Bruder keine Frau für
den Prinzen mehr kriegte, wodurch der Aerger
des Prinzen immer größer wurde. Eines
Tages brachten drei Kaffern die falſche
Meldung, daß mein Bruder in's engliſche
Gebiet wollte, worauf ſich der Prinz eiligſt
nach der Werft meines Bruders begab, in
Begleitung von einigen Soldaten. Auf der
Werft aber war Alles in Ordnung, Keiner
dachte an dieſe Lüge. Am Abend wurde
mein Vater und einige Leute meines Bruders
gebunden und bewacht. Am anderen Morgen
ging der Prinz nach dem Pontak meines
Bruders, fand aber Alles ſchlafend, es war
erſt 4 Uhr. Mein Bruder wurde geweckt
und gleich Verhandlungen angefangen. Der
Prinz ſagte aber bald, daß es beſſer wäre,
wenn ſie außerhalb der Werft die Verhand-
lungen fortſetzten, damit kein Anderer was
hörte. Mein Bruder weigerte ſich, gab aber
Dah, weil er mußte. Der Prinz, zwei Sol-
daten und mein Bruder gingen hinter eine
Anhöhe, welche nahe bei der Werft lag.
Dort wurde weiter geſprochen, was, weiß ich
nicht. Der Soldat, der hinter meinem
Bruder ſtand, ſchoß meinen Bruder von hinten
in den Kopf; er fiel zur Erde, kam aber

wieder zu ſich und bat den Prinzen, ihn doch
am Leben zu laſſen, fragte, weshalb ſie ihn
todt machen wollten, er habe doch nichts ver-
brochen! Der Prinz aber ſagte: Du Hund mußt
verrecken. Er gab auf ihn noch drei Revolver-
ſchüſſe ab, traf aber ſo ſchlecht, daß er nicht
verendete, und er fing an zu beten. Der
Prinz wiederholte ſeine Worte und ſtach ihn
mit dem Ladeſtock in die Wunden und ver-
ſetzte ihm einen Stoß in den Hals, ſo daß
der Stock hinten wieder heraus kam. Unter
vielen Qualen verſchied mein Bruder. Er
wurde vergraben wie ein Hund. Nach der
Werft zurückgekehrt, fand der Leutnant die
Gefeſſelten ſchlafend und den Poſten dabei
ſtehen. Den Poſten wollte er mit Arreſt
beſtrafen, weil er die Mieſtviecher nicht er-
ſchoſſen hätte. Der Poſten entſchuldigte ſich
damit, daß ſie nur aufgeguckt hätten, wie
der erſte Schuß gefallen ſei, dann aber gleich
weiter geſchlafen hätten. Dieſer Prinz wurde
auf dem Marſch nach Windhoek mit der
Führung der Artillerie beauftragt, als der
Gouverneur von ſeiner Reiſe zurückkehrte.
Verbleibe mit beſtem Gruß Jhr
Nachdem der Vorfall bekannt geworden war,
ließ der Gouverneur von Deutſch-Südweſt-
Afrika, Oberſtleutnant Leutwein, den Prinzen
Proſper v. Arenberg verhaften und vor das
Kriegsgericht ſtellen, das unter Vorſitz des
Majors Müller, Oberführer der Schutztruppe,
tagte. Jn Windhoek verlautete, das Urtheil
laute auf drei Jahre Feſtung und Entfernung
aus dem Offizierſtande. Jm Gegenſatz zu
den bisherigen Meldungen wird der „Berl.
Ztg.“ geſchrieben, Prinz Arenberg ſei nicht
auf freien Fuß geſetzt und mit Heimaths-
urlaub entlaſſen worden, ſondern habe als
„Gefangener auf Ehrenwort“, begleitet von
einem Oberleutnant der Schutztruppe, die
Fahrt nach Hamburg angetreten.

Cokales.
Merſeburg, 28. Dezember 1899.

Vom Wetter. Seit geſtern Nach-
mittag iſt die Witterung milder geworden,
in der Nacht hat es ſtark geſchneit, heute
haben wir Thauwetter. Einſtweilen ver-
gnügt ſich Alt und Jung noch auf dem Eiſe.

Karambolage. Jn der Burgſtraße,
unweit der bekannten böſen Lutze'ſchen Ecke,
die beſtimmt zu ſein ſcheint, noch ein Jahr-
hundert zu überdauern, kam es geſtern Abend
gegen 5 Uhr zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen
einem beladenen Kohlenwagen und einer
Equipage. Wie gewöhnlich, ſchob ein Roſſe-
lenker dem anderen die Schuld zu, während
in Wirklichkeit die Schuld an den unglückſeligen
Verkehrsverhältniſſen des dortigen Terrains

liegt. Hoffentlich kommt es nicht eines guten
Tages dazu, daß die Stadt von einem Ge-
ſchädigten in einen recht fatalen, koſtſpieligen
Prozeß verwickelt wird!

Stadttheater in Halle. Ueber die am
erſten Weihnachtsfeiertage vor ausverkauftem
Hauſe in Scene gegangene Aufführung des
„Tannhäuſer“ meldet uns nachträglich noch
ein Berichterſtatter, daß ſowohl das Orcheſter,
wie die Sängerinnen und Sänger ſehr Gutes
boten. Beſonders Fräulein Welſche als
Venus that ſich hervor. Die Aufführung
wurde vom Publikum enthuſiaſtiſch entgegen
genommen.

Provinz und Umgegend.
Weißenfels, 25. Dezember. Beide Beine

erfroren ſind einem Bremſer aus Weißenfels
auf der Eiſenbahnfahrt von Weißenfels nach
Bebra. Der Mann that auf einem Eilgüter-
zuge Dienſt, wo ihm eine Vorwärtsbremſe
zur Bedienung überwieſen war. Der Zug
hatte in Gotha und Eiſenach längeren Auf-
enthalt. Auf beiden Stationen verließen die
Beamten den Zug, um ſich zu erwärmen.
Erſt auf der Fahrt von Eiſenach nach Bebra
betraf den Beamten das Mißgeſchick. Nachdem
ihm in Bebra die erſte Hilfe zu Theil geworden
war, wurde er zur weiteren Behandlung in
die Heimath zurückbefördert.

Mühlberg a. E., 21. Dezember. Heute
Vormittag wurde ein in den mittleren
Jahren ſtehender Handelsmann, mit einem
Korbe voll Klammern auf den Rücken, auf
dem Elbdamme in der Nähe von Köttlitz
erfroren aufgefunden. Die Leiche wurde
nach der hieſigen Leichenhalle überführt. Der
Verſtorbene ſoll von Belgern gebürtig ſein.

Vermiſchtes.
Berlin, 27. Dezbr. Ein großer Einbruchs

diebſtahl iſt in der Nacht zum Weihnachtsheilig-
abend oder am Sonntag Vormittag in dem Waaren-
hauſe von Pfingſt Co. in der Königsſtraße 33
verübt und am Sonntag gegen Mittag entdeckt
worden. Die erhebliche Summe von 12000 Mark
in baarem Gelde iſt den Dieben in die Hände
gefallen. Die Thäter ſind noch nicht ermittelt.

Berlin, 27. Dezbr. Zwiſchen einem Ober-
leutnant und einem Leutnant des 150. Regiments
Allenſtein in Oſtpreußen) fand ein Duell ſtatt,
bei dem der verheirathete Oberleutnant ſchwer in
den Unterleib getroffen wurde. Der Tod des
Schwerverwundeten ſoll bereits eingetreten ſein.
Desgleichen erhalten wir eine Mittheilung, nach
der drei Jnfanterieoffiziere der Frankfurter (a. M.)
Garniſon nacheinander bei Mühlhauſen ein Piſtolen-
duell ausfochten, worin Leutnant Schlabitz zu
Tode getroffen fiel.

Rom, 23. Dezbr. Ueber den Bergſturz in
Amalfi gelangen jetzt folgende Einzelheiten hierher.
Der Mineur des dortigen Pioniercorps, welcher auf
dem Berge über dem Hafen arbeitete, bemerkte eine

Bewegung des Berges und benachrichtigte ſofort die
Bewohner der umliegenden Häuſer. Der Beſitzer
des Hotels „Santa Catharina“ ließ daſſelbe ſofort
von ſeinen zahlreichen Gäſten räumen. Nur zwei
engliſche Damen blieben zurück, um ihre Werth-
gegenſtände in Sicherheit zu bringen. Dieſe Damen
wurden mit dem Hotel unter den koloſſalen Maſſen
des herabſtürzenden Berges begraben, welche auch
vier Segelſchiffen im Hafen mit der geſammten
Bemannung ein trauriges Ende bereiteten. Man
ſchätzt die Zahl der Opfer auf zehn, meiſt Seeleute,
worunter ſich eine ganze Familie befindet. Vom
Meere wurde der Oberkörper eines Greiſes ans
Land geſpült, den der herabſtürzende Fels in zwei
Theile zerriſſen hatte. Einige Arbeiter flohen in
eine Taverne, wo ſie von Felsblöcken eingeſchloſſen
ſind. Durch herabſtürzende Felsblöcke wurden auch
zehn Perſonen ſchwer verletzt. Die in Fluß
gerathene Bergmaſſe iſt Lavageſtein, welches ſich
infolge der großen Wolkenbrüche in den letzten
Monaten losgelöſt hatte. Das Miniſterium beordert
außer den Pionieren die in Neapel ankernden
Panzer „Etruria“, „Umberto“, „Moroſini“ und
„Caprera“ nach Amalfi, deren Beſatzung bei den
Aufräumungsärbeiten thätig ſind. Vom berühmten
Capuzinerconvent, welches ſtets ein Aufenthalt
illuſtrer Perſonen war, ſteht nur noch die Hälfte.
Jedoch iſt niemand todt oder verletzt. Der Schaden
wird auf mehr als eine Million geſchätzt.

Budapeſt, 26. Dezbr. Jn der Nacht vom
Sonntag iſt auf der Station Biatorbagy, der
vierten Station der Linie Budapeſt-Wien, ein
furchtbares Unglück paſſirt. Der Poſtzug, der
von Budapeſt nach Graz abging, und der Poſtzug
BudapeſtWien auf demſelben Geleiſe erlitten wegen
des großen Menſchenandranges eine Stunde
Verſpätung. Unmittelbar vor der Station Biatorbagy
fuhr der Zug Budapeſt-Wien in den voranfahrenden
Zug Budapeſt-Graz hinein, deſſen letzter Wagen
eine Poſtambulanz und ein angekoppelter Perſonen-
wagen zertrümmert wurden. Ter Poſtbeamte
wurde getödtet, andere Beamte wurden furchtbar
verſtümmelt, vier Landwehrſoldaten erlitten Fuß-
und Rippenbrüche. Dem Bremſer wurden beide
Füße abgeſchnitten. Sonſt ſind etwa 20 Perſonen
gleichfalls ſchwer verletzt. Die Rettungsgeſellſchaft
war mit Separatzug ſofort an der Unglücksſtätte.

Kleines Feuilleton.
Die Mitgift der Prinzeſſin Jutta.

Herzogin Jutta von Mecklenburg-Strelitz,
die Gemahlin des Erbprinzen Danilo von
Montenegro, hat bekanntlich eine Mitgift
von einer Million und zweimalhunderttaufend
Mark erhalten aber wegen der Art der Aus-
zahlung dieſer Mitgift wäre es beinahe
ohne daß die zunächſt Betheiligten, der Erb-
prinz und die Herzogin, eine Ahnung davon
gehabt hätten zu einer Auflöſung der
Verlobung gekommen. Von beſtinformirter
Seite enthält das „N. W. T. über dieſes
intereſſante Diplomatenſpiel folgende Dar
ſtellung. Nach guter alter montenegriniſcher
Sitte ſollen alle Gelder, gleichviel ob ſie für
den Erbprinzen oder ſonſt einen Angehörigen
der fürſtlichen Familie beſtimmt ſind, in die
Kaſſe des alten Fürſten fließen. Dieſer Sitte
ſollte ſich nun die künftige Kronprinzeſſin
Jutta ebenfalls fügen, da ſie doch nun ein

Sherlock Holmes
benteuer.

Verfaßt von Conan Doyle.
(72. Fortſetzung.)

Bei ihrem Lichte konnte ich deutlich erkennen,
wie ſich die ſchwarze Decke über mir ſenkte,
langſam, ruckweiſe, aber keiner wußte beſſer
als ich, mit wie furchtbarer Kraft; in der
nächſten Minute mußte ich zu einem form-
loſen Brei zerſtampft ſein. Jch warf mich
ſtöhnend gegen die Thür und zerrte mit
meinen Nägeln am Schloß. Jch beſchwor
den Oberſten, mir zu öffnen, doch mein
Flehen wurde durch das erbarmungsloſe
Raſſeln draußen übertönt. Jetzt befand ſich
die Decke nur noch ein bis zwei Fuß über
meinem Haupte, mit ausgeſtreckter Hand
konnte ich ihre harte, rauhe Oberfläche fühlen.
Und wie ein Blitz durchzuckte mich der
Gedanke, daß ich mir den Todeskampf vielleicht
durch meine Lage erleichtern könnte. Läge
ich auf dem Geſicht, ſo würde mir zuerſt das
Rückgrat zerbrochen werden und bei dem
Gedanken daran überliefen mich kalte Schauer.
Legte ich mich aber auf den Rücken, würde
ich dann die Kraft haben, dieſen tödtlichen,
ſchwarzen Koloß auf mich herabkommen zu
ſehen? Schon war es mir unmöglich
geworden, aufrecht zu ſtehen, da wurde mein
Herz plötzlich von neuer Hoffnung erfüllt.
Wie ſchon erwähnt, beſtanden nur Decke und
Boden aus Eiſen, die Wände waren aus
Holz. Als ich mich noch einmal verzweifelt
nach Rettung umſchaute, gewahrte ich
zwiſchen zwei Brettern einen kleinen, gelben
Lichtſchimmer, der ſich ſchnell verbreitete,
indem eines derſelben zurückgeſchoben wurde.
Jch vermochte es zuerſt kaum zu faſſen, daß
ich durch dieſe kleine Oeffnung wirklich dem
Tode entrinnen könnte. Doch ſchon im
nächſten Augenblick war ich hindurchgekrochen
und lag nun halb ohnmächtig auf der anderen
Seite. Das Thürchen hatte ſich wieder hinter
mir geſchloſſen, ich hörte nur noch das
Klirren der zerbrechenden Lampe und kurz

darauf das Aufſchlagen der beiden Metall-
platten, das mir deutlich bewies, mit wie
knapper Noth ich dem Tode entronnen war.
Als ich wieder zum Bewußtſein erwachte,
lag ich auf dem mit Flieſen ausgelegten
Boden eines ſchmalen Korridors. Eine Frau
beugte ſich über mich und verſuchte mich
durch heftiges Schütteln mit der linkeu Hand
aus meiner Betäubung zu erwecken, in der
Rechten hielt ſie eine Kerze. Es war dieſelbe,
deren Warnungen ich thörichterweiſe unbeachtet
gelaſſen hatte.

„Kommen Sie raſch, raſch!“ rief ſie
athemlos. „Sie werden ſofort Jhr Ver-
ſchwinden entdecken. O, ſo beeilen Sie ſich
doch, es iſt keine Sekunde zu verlieren.“

„Diesmal war ihr Rath nicht vergebens.
Jch richtete mich taumelnd empor und eilte
mit ihr den Korridor entlang und dann eine
Wendeltreppe hinunter. Die letztere führte
wiederum auf einen breiten Gang, den wir
kaum erreicht hatten, als wir ſchon den Ton
von eiligen Schritten und den Klang von
zwei Stimmen hörten; die eine ſprach dicht
in unſerer Nähe, die andere antwortete aus
weiterer Entfernung. Meine Führerin ſtand
einen Augenblick völlig faſſungslos. Plötzlich
ſtieß ſie eine Thür auf, dieſelbe führte in ein
Schlafzimmer, durch deſſen Fenſter heller
Mondſchein flutete.

„Jhnen bleibt kein anderer Weg übrig.
Es iſt hoch, aber Sie müſſen es verſuchen.“

„Während ſie noch ſprach, tauchte am
Ende des Korridors ein Licht auf, ich ſah
die dürre Geſtalt von Oberſt Stark vorwärts
ſtürzen, in der einen Hand eine Laterne, in
der andern ein Schlächterbeil haltend. Jch
flog zum Fenſter, öffnete es und ſchaute
hinunter. Wie ruhig und friedlich lag der
Garten im Mondlicht da, auch die Höhe
konnte nicht mehr als dreißig Fuß betragen.
Jch kletterte auf das Fenſterbrett, aber ich
zögerte noch mit dem Sprunge, erſt mußte
ich wiſſen, was zwiſchen meiner Retterin und
meinem Verfolger vorgehen würde. Wenn
dieſer Schurke ſie mißhandelte, war ich unter
allen Umſtänden entſchloſſen, ihr beizuſtehen.

Jm ſelben Moment erſchien er in der Thür
und wollte an ihr vorüberſtürzen, ſie warf
ſich ihm jedoch entgegen und klammerte ſich
feſt an ihn.

„Fritz, Fritz!“ rief ſie in engliſcher Sprache,
„vergiß nicht, was Du mir beim letztenmal
geſchworen haſt. Es ſollte nie, nie wiever
geſchehen. Er wird ſchweigen, glaub' mir,
er wird ſchweigen.“

Er verſuchte ſich mit aller Kraft frei zu
machen. „Biſt Du von Sinnen, Eliſe?“
rief er. „Willſt Du uns an den Galgen
bringen? Laß mich los, ſag' ich Dir.“
Er ſtieß ſie bei Seite und ſtürzte mit er-
hobenem Beil zum Fenſter. Jch hatte mich
herausgeſchwungen und hielt mich nur noch
mit den Händen an der Fenſterbank, als der
Schlag niederſauſte. Ein heftiger Schmerz
durchzuckte mich, ich verlor den Halt und fiel
in den Garten hinab.

„Jch war bis auf eine heftige Erſchütterung
unverletzt geblieben, und ſobald ich mich
einigermaßen erholt hatte, richtete ich mich
auf und verſuchte ſo ſchnell als möglich
einige Büſche zu erreichen; die Gefahr war
ja noch nicht vorüber. Aber plötzlich überkam
mich eine tödtliche Schwäche und Mattigkeit.
Meine Hand ſchmerzte mich furchtbar, und
ich bemerkte erſt jetzt, daß mein Daumen
fehlte und das Blut aus der Wunde ſtrömte.
Jch verſuchte mir das Taſchentuch umzubinden,
dann fühlte ich nur noch ein heftiges Sauſen
in den Ohren und fiel ohnmächtig in die
Büſche.

„Wie lange ich dort gelegen habe, weiß
ich nicht. Bis zu meinem Erwachen müſſen
wohl viele Stunden vergangen ſein, denn
der Mond war untergegangen, und ein
ſtrahlender Morgen dämmerte herauf. Meine
Kleider waren vom Thau durchnäßt, und
mein Rockärmel war völlig durchtränkt von
Blut. Jm Augenblick ſtanden alle Einzel-
heiten der Nacht vor mir, und ich ſprang
ſofort in die Höhe, weil ich das Gefühl
hatte, auch jetzt noch im Bereich meiner Ver-
folger zu ſein. Doch als ich mich umblickte,
waren zu meinem Erſtaunen weder Haus

noch Garten zu entdecken. Jch hatte an der
Hecke der Chauſſee gelegen und gerade vor
mir dehnte ſich ein längliches Gebäude aus.
Beim Näherkommen erkannte ich die Bahn-
hofsſtation, auf der ich geſtern angekommen
war. Würde mich mein ſchmerzender Daumen
nicht vom Gegentheil überzeugt haben, ſo
hätte ich alle Vorgänge der letzten Nacht nur
für einen Traum gehalten. Halb betäubt
erkundigte ich mich auf der Station nach dem
Morgenzuge und erfuhr, daß in einer knappen
Stunde einer nach Reading abginge. Jch
fragte den dienſtthuenden Portier, den ich
ſchon am vorigen Abend geſehen hatte, ob
er nicht von einem Oberſten Stark gehört
hätte. Der Name war ihm gänzlich fremd.
Ebenſo wenig hatte er geſtern einen Wagen
bemerkt; und das nächſte Polizeiamt war
ungefähr drei Meilen entfernt.

„Das war für mich, ſo krank und ſchwach,
wie ich mich fühlte, zu weit. Jch wollte mit
der Anzeige warten, bis ich mich in der
Stadt befände. Kurz nach ſechs traf ich ein
und ging ſofort zum Arzt, um meine Wunde
verbinden zu laſſen, und der Herr Doktor
war ſo freundlich, mich hierherzubringen.
Jch lege die ganze Angelegenheit vertrauens-
voll in Jhre Hände und will mich völlig
nach Jhren Weiſungen richten.“ S

Wir ſaßen uoch eine ganze Weile in tiefem
Schweigen, als die Erzählung beendet war.
Dann holte Sherlock Holmes einen der
rieſigen Bände vom Bücherbrett, in welchem
er alle ihm bemerkenswerthen Notizen und
Zeitungsausſchnitte ſammelte.

„Dieſe Anzeige dürfte Sie wohl intereſſiren,“
ſagte er. „Vor ungefähr einem Jahre machte
ſie die Runde durch alle Zeitungen. Merken
Sie auf: „Verſchwunden ſeit dem 9. d. M.
der 26jährige Jngenieur Herr Jeremias
Hayling. Er verließ um zehn Uhr Abends
ſeine Wohnung, feitdem fehlt jede Spur von
ihm. Er war bekleidet u. ſ. w. Damals
ließ der Oberſt vermuthlich zum letztenmal
ſeine Maſchine unterſuchen.“

(Fortſetzung folgt.)
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Mitglied des Fürſtenhauſes werden ſollte.
Am erbprinzlich Mecklenburg Strelitz' ſchen
Hof war man aber ganz anderer Anſicht und
wünſchte, daß die M. 1,200,000 in die Kaſſe
des jungen Ehemanns, des Erbprinzen,
kommen oder von dieſem außerhalb des
Fürſtenthunms Montenegro deponirt werden.
Die Bedingungen der Verbindung waren
durch den Anverwandten des montenegriniſchen
Fürſtenhauſes, den Miniſterpräſidenten Bozo
Petrovic, und den Miniſter des Hauſes

Mecklenburg-Strelitz unter Zuſtimmung des
Kaiſers von Rußland und des Königs von
Preußen feſtgeſetzt, die Mitgift klar und deut
lich ſtipulirt worden, als nur wenige Wochen
vor dem Tage der Trauung das Haus
Mecklenburg-Strelitz erklären ließ, daß die
Herzogin Jutta die bedungene Mitgift zwar
erhalten, aber daß das Kapital im Lande
Strelitz verbleiben ſoll und nur die
Zinſen der Mitgift direkt durch das deutſche
Konſulat, nicht, wie gewünſcht, der fürſtlich
Nikolaus'ſchen Kaſſe, ſondern nur dem Kron-
prinzen Danilo ausbezahlt werden ſollen,
und zwar in halbjährigen Raten. Fürſt
Nikolaus war über dieſe Wendung außer
ſich und traf nun alle Anſtalten zum Rück-
zuge, indem er offiziös den armen Kron-
prinzen Danilo krank, ſogar unheilbar krank
werden ließ, infolge deſſen die Verlobung
aufgelöſt werden müßte. Die Nachricht ging
in alle Welt, ſie ſtand in auswärtigen
Blättern gedruckt, nur das offizielle monte-
negriniſche Staatsorgan nahm keine Notiz
von der Krankheit des Kronprinzen, und zwar
aus guten Gründen. Der Kronprinz Danilo,
der, nebenbei bemerkt, ein kerngeſunder Sohn
der Schwarzen Berge iſt und ſich um
Regierungs Angelegenheiten da dieſe in
Montenegro höchſt langweilig ſind, und eben-
ſo um die Außenwelt ſehr wenig kümmert,
lieſt nur den zweimal wöchentlich erſcheinen
den offiziellen „Regierungsboten“ und auch
dieſen nur, wenn er abſolut nichts weiter
mit der Zeit anzufangen weiß. So kam es,
daß Danilo für die Welt, außer Montenegro,
krank, ſehr krank war, ohne daß er ſelbſt da-
von die geringſte Ahnung hatte. Der Fürſt
ertheilte auch ſofort Bozo Petrovic den Auftrag,
am Strelitz'ſchen Hofe Anfragen über die Gründe
zu halten, weshalb das Kapital nicht, wie
verabredet, acht Tage vor der Trauung durch
die Deutſche Bank der fürſtlichen Kaſſe
zugeführt werden ſolle. Das erbgroßherzoglich
Mecklenburg Strelitz'ſche Haus verhielt ſich
dieſer Frage gegenüber ſehr zugeknöpft. Man
beantwortete ſie „kühl bis an's Herz hinan“
mit dem Hinweiſe auf das Hausgeſetz und
auf die Beſtimmungen des Großherzogs
Friedrich von Mecklenburg-Strelitz, den Chef
Des Hauſes. Bozo Petrovic iſt aber in
Geldſachen ein ſehr gewiegter Mann und
von einer unentwegten Zähigkeit. Er frug
daher, ob man das Hausgeſetz nicht früher
gekannt und die Beſtimmung des Großherzogs
nicht vor der Verlobung des jungen Paares
eingeholt, in dieſem Falle wäre ja auch die
Verheirathung des Erbprinzen Danilo mit
der Herzogin Jutta in Frage geſtellt. Auf
dieſe Anſpielung hatte die erbgroßherzogliche
Familie keine Antwort, ſondern es tauchte
plötzlich in den auswärtigen Blättern die
Nachricht auf, daß die Herzogin Jutta von
Mecklenburg-Strelitz leidend ſei, und es wäre
fraglich, ob das rauhe Klima von Montenegro
der zarten Konſtitution der Herzogin zuſagen
würde, wenigſtens ſprächen ſich die Aerzte
ſehr dagegen aus, daß die Herzogin in das
Reich der Schwarzen Berge überſiedle. Jn
dem Strelitz-Lande athmete die Kirchenpartei
auf, der die Heirath der Herzogin Jutta
wegen des damit verbundenen Uebertritts
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war. Man hoffte, indem man an eine wirk-
liche Erkrankung der Herzogin glaubte, daß
die Verlobung aufgehoben würde. Niemand
ahnte, daß die ſtrittige Auszahlung der
Mitgift die plötzliche Erkrankung der Herzogin
verſchuldete. Nun waren offiziös plötzlich
Braut und Bräutigam ſchwer krank, ohne
daß die Perſonen ſelbſt auch nur eine Ahnung
von ihrem Leiden hatten; denn auch die
Herzogin Jutta las und lieſt auch jetzt nur
die „Neuſtrelitzer Landeszeitung“ und gelegent-
lich einige Frauenjournale, welche obige
Nachricht natürlich nicht in ihre Spalten
aufnahmen. Erbprinz Danilo, der Geſunde,
war in leichtbegreiflich freudiger Erregung
damit beſchäftigt, in Antivari, dem monte-
negriniſchen Nizza, in dem kleinen Schlößchen
Topolitza für ſich und ſeine künftige Frau
ein BuenRetiro zu ſchaffen, als eines
Tages die Poſt, welche der montenegriniſche
Konſul in Cattaro, Ramadanvvic, für ſeinen
Bruder Mirko ſandte, unter anderem ein
Blatt brachte, in dem die gedruckte Nach-
richt ſtand, die Herzogin Jutta ſei ſchwer er
krankt und die Heirath zwiſchen ihr und dem
Erbprinzen Danilo wäre fraglich. Die Nach-
richt traf den Erbprinzen, der keine Ahnung
von den diplomatiſchen Vorgängen hinter
ſeinem Rücken hatte, wie ein Donnerſchlag.
Er eilte nach Cetinje, um dem Fürſten anzu-
kündigen, daß er ſofort zu ſeiner erkrankten
Braut nach Neuſtrelitz reiſen werde. Das
war eine fatale Geſchichte. Man konnte dem
Erbprinzen Danilo, der von jeher ein Ver-
ächter aller Geldangelegenheiten war, in dieſen
Augenblicke nicht gut ſagen, daß auch er
ſchwer erkrankt ſei und daß nur eine leidige
Geldfrage der Krankheitserreger an beiden
Höfen war. Der Fürſt ſchloß ſich mit dem
Miniſterpräſidenten Bozo Petrovic und dem
allerintimſten Vertrauten des Fürſten in
Geldangelegenheiten, dem ſtets ernſten Marko
Petrovic, ein, deſſen rieſige Körpergröße und
herkuliſche Kraft im Lande mehr als ſeine
Vorliebe für Bezahlung der eingelaufenen
Rechnungen bekannt iſt. Man hielt mehrfache
Berathungen. Aber dieſe müſſen dem Erb-
prinzen Danilo mit dem harten Soldatenkopf
zu lange gedauert haben,
ohne ſich auch nur von ſeinem Vater, dem
Fürſten, zu verabſchieden, aus Cetinje ab nach
Neuſtrelitz zu ſeiner „erkrankten“ Braut. Die
plötzliche Abreiſe des Erbprinzen noch Neu-
ſtrelitz war um ſo unangenehmer, als gerade
der Miniſterpräſident Bozo Petrovic, um die
eventuelle Aufhebung der Verlobung des Erb-
prinzen mit der Herzogin Jutta wahrſchein-
licher zu machen, dieſen offiziös vor einer
ſchweren Operation ſtehen ließ. Und nun
reiſte der kerngeſunde, verliebte Erbprinz zu
ſeiner ebenfalls friſchen und munteren Braut!
Unter ſo fatalen Umſtänden war freilich
ſo folgerte der Fürſt nichts weiter zu thun,
als in die Bedingung der erbprinzlich Neu-
ſtrelitz'ſchen Familie telegraphiſch, bevor der
geſunde Erbprinz in Neuſtrelitz ankam und
ſeine noch geſündere Braut an's Herz drückte,
zu willigen. Mit dieſer telegraphiſchen Zu-
ſtimmung wurden auch offiziös ſowohl die
Herzogin Jutta, wie der Erbprinz Danilo
plötzlich wieder friſch und geſund.

Ueber den Stand der Peſt in Hong-
kong hat der dortige Gouverneur jüngſt
einer Verſammlung des geſetzgebenden Rathes
einen Bericht erſrattet, woraus hervorgeht,
daß im Laufe dieſes Jahres 1471 Erkrank-
ungen an Peſt und unter dieſen 1413 Todes-
fälle ſtattgefunden haben. Dieſes Verhältniß
iſt geradezu unerhört, und ſo weit unſere
Kenntniß zurückreicht, iſt noch niemals die
Peſt in ſo mörderiſcher Art aufgetreten, daß
von faſt 1500 Erkrankten nur 58 mit dem
Leben davonkamen. Der Gouverneur von

Der Rektor P. B. G. Th.
Zunächſt

denn er reiſte,

ſowie in Berlin neue Werthzeichen Dezember ab,
für Rohrpoſtſendungen ausgegeben.

werden
geſtellt: Freimarken zu 10 bis 80 Pf.,

Hongkong ſprach ferner die Hoffnung aus,
daß der von der Regierung vorgeſchlagene
Geſetzentwurf, die ungeſunden Gebäude be
treffend, in Zukunft einer derartigen Sterb-
lichkeit vorbeugen würde. Jn einer Verſamm-
lung der Geſundheitssehörde, die Mitte Ok-
tober ſtattfand, berichtete der Arzt Dr. Clark,
daß ſeit Anfang jenes Monats kein einziger
Peſtfall in Hongkong vorgekommen wäre
und daß man die Kolonie daher gegenwärtig
als peſtfrei erklären könnte.

Ein gefährlicher Spaß. Jn Fulda
fanden dieſer Tage morgens gegen 4 Uhr
die Nachtwächter auf dem Domplatze einen
Bären, der an der Nordſeite des Domes an
das Gitter angekettet war und laut brüllte.
Es wurde ſofort die Polizei herbeigeholt,
die durch Aufſtellung zweier Poſten dafür
ſorgte, daß die Paſſanten und insbeſondere
die Beſucher des Gotteshauſes von dem
wüthend ſich geberdenden Thiere nicht beläſtigt
wurden. Nichtsdeſtoweniger entſtand eine
große Aufregung und nach und nach ein
ziemlicher Menſchenauflauf. Von der Polizei
wurde feſtgeſtellt, daß ein Trupp Bärenführer
die Stadt paſſirt hat, von dem ein Theil
nach Maberzell weitergezogen iſt, während
die übrigen auf dem Leipziger Hofe ihr
Nachtquartier aufgeſchlagen hatten. Zwei
Gäſte des Leipziger Hofes machten ſich nun
in der Nacht den höchſt zweifelhaften „Spaß“,
den Bären koszubinden und nach der Stadt
mitzunehmen, wo ſie ihn auf dem Domplatze
anketteten. Vormittags gegen 8 Uhr meldeten
ſich die aus Bosnien ſtammenden Eigen-
thümer, um den verlorenen Meiſter Petz
wieder in Empfang zu nehmen. Da das
Thier weder einen Maulkorb noch einen
Naſenring trug, hätte es ſehr leicht großes
Unheil anſtiften können. Den nächtlichen
Bärenführern aber dürfte der „Spaß“ theuer
zu ſtehen kommen.

Eine grauenvolle That wurde in
Günsbach, einem elſäſſiſchen Orte im
Münſterthal, verübt. Ein dortiger Schuh-
macher lebte ſchon lange im Streit mit

Dieſer hatte ein kleines
Töchterchen von vier Jahren. Der Schuſter,
ein Trunkenbold, lockte, nachdem er wieder
einmal der Flaſche tüchtig zugeſprochen
hatte, das Mädchen in ſeine Wohnung. Hier
ſteckte er dem armen Kinde, um deſſen
Schreien zu verhindern, ein Taſchentuch in
den Mund und ſetzte hierauf die Kleine auf
den glühend heißen Ofen, nachdem er ihr

ſeinem Nachbarn.

noch beide Hände zuſammengebunden hatte.
Die Frau des Schuhmachers ſtürzte, als ſie
das Beginnen des Trunkenen gewahrte, aus
dem Hauſe und rief um Hilfe, worauf der
Unhold die Thür abſchloß. Der Vater des
armen Opfers eilte herbei und trat, nachdem
ihm die Frau das Vorgefallene mitgetheilt
hatte, die Thür zur Wohnung des Schuſters
ein. Nun entſtand ein furchtbares Ringen
zwiſchen beiden Männern. Endlich gelang
es dem Vater des Kindes, den Trunkenbold
zu überwältigen. Jnzwiſchen hatte das
Mädchen furchtbare Brandwunden am Rücken
und an den Beinen erlitten. Es wurde ſo-
fort ein Arzt gerufen, welcher dem Kinde
das Leben zu erhalten hofft. Der Schuſter
wurde von mehreren Gendarmen feſtgenommen
und nach Münſter in das Gefängniß
transportirt.

Das Dienſtmädchen als Millionärs-
gattin. Aus Boſton wird unter dem 10.
Dezember berichtet: Die Heirath des Brauer-
Millionärs Wilhelm Schmidt mit ſeinem
bisherigen Dienſtmädchen, Fräulein Joſephine
Münz, bildet hier das Tagesgeſpräch, nament-
lich in deutſchen Kreiſen. Die Trauung wurde
geſtern Nachmittag vollzogen. Als der 60-
jährige Bräutigam vor einigen Tagen ſeinen

jedoch

beſonderes Verlangen
zum Verkauf haben erſt vom 1.

Gültigkeit.

nur aufan das Jagd- Verpachtung.
Publikum verabfolgt werden und

Januar ab

erwachſenen Kindern ſeine bevorſtehende Hoch-
zeit mit der hübſchen „Joſie“ verkündete,
waren dieſe wie vom Schlage gerührt. Alle
Proteſte halfen aber nichts, und ſchließlich
fügten ſich die Kinder in's Unvermeidliche.
Schmidt iſt das Haupt der Braufirma William
Smith aud Sons, welche mehrere Brauereien
beſitzt. Sein Vermögen wird auf viele Mill.
Dollars geſchätzt.

Ein tollkühner Seefahrer. Aus New
York wird berichtet: Kapitän Howard Black-
burn, welcher letzten Juni, wie zur Zeit be
richtet, in Gegenwart von mehr als 10000
Zuſchauern in ſeinem kleinen Segelboote von
ſeinem Heimathsort Glouceſter, Maſſachuſetts,
die Reiſe über den Atlantiſchen Ozean antrat,
kehrte vor einigen Tagen als Paſſagier des
Dampfers „Umbria“ hierher zurück. Blackburn
iſt ein merkwürdiger Mann. Er hat weder
Finger an den Händen, noch Zehen an den
Füßen, und doch wagte er in ſeinem kleinen
Kutter „Great Eaſtern“ von 30 Fuß Länge
und 41, Tonnen Tragfähigkeit mutterſeelen-
allein die gefahrvolle Fahrt übers Meer nach
Glouceſter in England. Dort langte er auch
nach einer Reiſe von 61 Tagen glücklich an.
„Jch hätte die Fahrt ſchneller machen können“,
ſagte der tollkühne Seemann, „aber ich mußte
jedes Mal beilegen, wenn ich mir die Pfeife
anzünden oder in die Kabine hinabſteigen
wollte, und damit ging viel Zeit verloren.
Widrige Winde und rauher Seegang hielten
mich ebenfalls auf. Wenn es zu ſtürmen
begann, befeſtigte ich meine Kabinenthür, und
vorwärts gings. Nahe der amerikaniſchen
und der engliſchen Küſte ſchlief ich während
des Nachmittags und ſegelte Nachts. Bei
Tage konnten andere Schiffe mich ſehen, Nachts
aber mußte ich für mich ſelber ſorgen. Zwei
Mal wäre es mir um Haaresbreite paſſirt,
von einem Dampfer überrannt zu werden.
Einmal, während eines dichten Nebels an der
Küſte Neufoundlands, als ich gerade in der
Kabine war, hörte ich das Geräuſch von ent-
weichendem Dampf, was mir bewies, daß ein
Dampfer in der Nähe war. Jch ergriff mein
Nebelhorn, lief auf Deck, kam aber zu Falle
und zerbrach das Horn. Jm ſelben Augen-
blick rauſchte ein großer Dampfer ſo dicht an
mir vorbei, daß ſeine Schraube das Waſſer
auf Deck meiner Nußſchale warf. Das zweite
Mal war ich auf der Höhe von Sable Jsland,
als ein Dampfer in ſo gefährlicher Nähe am
Kutter vorbeifuhr, daß ich mein letztes Stünd-
lein gekommen wähnte. Selbſtverſtändlich
mußte ich regelmäßig meine Berechnungen
und gelegentlich auch Obſervationen machen.
Als ich die engliſche Küſte erreichte, hatte ich
noch Proviant genug für 90 Tage. Jch hatte
die Abſicht, eine Fahrt durchs Mittelmeer zu
machen, doch bekam ich Rheumatismus und
die Aerzte riethen mir, das Seeleben aufzu-
geben.“ Er war fünf Tage und fünf Nächte
in dem Boote ohne Nahrung oder Waſſer.

Wetterbericht des Kreisblattes.
heiter,29. Dezember. Theils theils bedeckt,

mäßiger Froſt, Schneefall.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

o

Fleisch-Extract
übertrifft an Nährkraft und Wohlgeschmack die
Liebig'schen Extracte und ist in allen besseren

Drogen-, Delikatessen- und Colonialwaaren-

Handlungen zu haben.

Zur gefl. Beachtung.
Der heutigen Nummer liegt der Jahresbericht

des Vaterländiſchen Frauenvereins zu Merſeburg
pro 1898 bei.

Die Jagdnutzung der Gemeinde
Atzendorf ſoll

ProviantamtsAſpiranten Fehling.
Stadt. Getauft: Paul Friedrich,

S. des Handarb. Thomas; Alfred Kurt,
S. d. Metalldrehers Kops; Eliſe Martha,
T. des Barbierherrn Preſch; Martha
Frida, T. des Handarb. Patſchowski,
Gertrud Anna, T. des Fabrikarb. Rothe.

Getraut: Der Fabrikarbeiter H. M.
Schneider mit Frau A. E. geb. Henneberg
hier. Beerdigt: der jüngſte S. des
Geſchirrführers Gautzſch.

Altenburg. Getauft: Anna Frida
T. des Geſchirrführers Krauſe; Alfred
Wilhelm S. d. Provinzialboten Gramann;
Paul Alfred, ein unehel. Sohn Ernſt
Gerhard Curt, S. d. Metalldreher Schurtz;
Otto Willy, S. des Reſtaurateur Schott.

Getraut: der Kaufmann Guſtav
Altendorf mit Frau Emma geb. Hoffmann.

Beerdigt: Der Profeſſor Dr. Joh.
Karl Füslein; Otto Willy, Sohn des
Reſtaurateur Schott.

Neumarkt. Getauft: Fritz Wilhelm
S. d Tiſchlers Müller Hedwig

elma, T. des Schneidermſtr. Raabe.

Bekanntmachung.
Am 1. Januar 1900 werden im

Reichspoſtgebiet neue Poſtwerth-
zeichen eingeführt, die in Anſehung
der niederen Werthe, bis 80 Pfg.
einſchließlich, an Stelle des bisherigen
Markenbildes eine gekrönte, Schwert
und Oelzweig haltende Germania
und die Ziffer des Pfennig-Nenn-
werthes aufweiſen. Die Zahl
der Markenwerthe wird gleichzeitig
vermehrt; ſie wird nach Fertigſtellung
ſämmtlicher Werthzeichen Freimarken
zu 3, 5, 10, 20, 25, 30, 40, 50 und
80 Pfg., zu 1, 2, 3 und 5 Mk. um-
faſſen; daneben werden neue
geſtempelte Formulare zu Poſtkarten,
Kartenbriefen und Poſtanweiſungen,

Poſtkarten zu 5 Pf., Weltpoſtkarten
zu 10 Pf. und 10 10 Pf.
Formulare zu Kartenbriefen und
Poſtanweiſungen, ſowie für die
Rohrpoſt. Mit der Ausgabe dieſer
neuen Poſtwerthzeichen bz. einer
Gattung derſelben dürfen die Ver-
kehrsanſtalten nicht vor dem 1. Januar
1900 und erſt dann beginnen, wenn
die vorhandenen Beſtände an alten

bis zu ſpäterer Beſtimmung
Gültigkeit behaltenden Werth-
zeichen derſelben Gattung verkauft
ſein werden. Als eine Ausnahme
und vorübergehend werden aus
Anlaß des Jahreswechſels Poſtkarten
der neuen Art, zu 5 Pf., mit einer
bezüglichen Verzierung der Vorder-
ſeite verſehen zur Ausgabe gelangen.
Dieſelben werden ſchon vom 28.

Der Zeitpunkt für die Ausgabe
der übrigen Werthzeichen wird ſpäter
bekannt gegeben werden.

Berlin, 21. Dez. 1899.
Der Staatsſekretär des

Reichs-Poſtamts.
von Podbielski.

Eine kleine Wohnung
3 Treppen hoch, für ein älteres
Ehepaar oder einzelne Dame paſſend,
iſt für 100 Mk. jährlich zu ver-
miethen. Oſtern zu beziehen.

4169) Ober- Altenburg 5.

Mittwoch, d. 3. Jannar 1900,
Nachmittags 2 Uhr

im Gaſthaus hierſelbſt auf 6 Jahre
meiſtbietend verpachtet werden.

Bedingungen werden vor dem
Termin bekannt gemacht. (4176

Atzendorf, den 28. Dez. 1899.
Der Gemeinde- Vorſtand.

Herrſchaftliche Wohnung,
1. Etage,
Halle'ſche Str. 37
iſt zu vermiethen und jederzeit zu

beziehen. (4174
en. Wohnnung,ſchaftliche

1. Etage, Teichſtraße Nr. l, iſt
ſofort zu vermiethen u. 1. Juli
1900 zu beziehen. (4160
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Nummer 304. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 29. Dezember.
Zur Ausführung von

e

ſich in empfehlende Erinnerung

Massagen
anf ärztliche Anordnung, ſowie ſonſtigen

chirurgischen Verrichtungen
als: Bäder, Zahnziehen, Hühneraugenſchneiden u. ſ. w., bringt

II 4 ihr u.Wer billig kaufen will
beſuche das große

F PutzrHagazin
Z. Pulvermacher, h

Daſſelbe verkauft ganz auffallend billig:
Garnirte Hüte und ſämmtliche Putz-Artikel,
Corſetts, Handſchuhe jeder Art, Pelzwaaren, Federboag,
Schleier, Regenſchirme, Gold Doublé-Schmuckſachen,

Schürzen jeder Art und viele andere Artikel,

zu z Preiſen.

Motto!
Kein Mumpitz! Keine Spielerei!

„New Century Caligraph,“
Schreibmaſchine,dreifache Schnelligkeit der Feder, 10-—30 W Vervickfältigung, von keiner

Maſchine erreicht, ſcharfe Schrift, genauer Zeilenabſtand. Papierſchlitten
läuft auf Kugellagern und noch mehr Neues. Steht an der Spitze aller

bis jetzt fabricirten Schreibmaſchinen!

Neo- Eycloſtyle“ Verwielfältigungs-Apparat.
Neueſter Apparat zur Vervielfältigung von Handſchriften, Zeichnungen,

Noten und Schreibmaſchinenſchrift.
500——-2000 tiefſchwarze unvergängliche Abzüge von einem Original.

Schnelligkeit des Arbeitens bis 500 Abzüge pro Stunde.
Preis je nach Größe von 2260 Mark.

Zu bezie hen durch

Gustav Engel., Mechaniker,
Nähmaſchinen- und Fahrrad-Handlung,

Gotthardtſtraße Nr. 25.

(4172
ſtaatlich geprüfter

3841)

e hHaſt Verſicherung
vermitteltPaul h iele- S Mersebur ſ.

Neujaſirs
Napten(4015

r

in geschmackvoller Ausführung

Voerkaufsstelien durch Firma-Sehilder kenntlieh.

werden gedruckt in der

Kreisblatt Druckerei,

Friſch eingetroffen

Haſen,
ganz und zerlegt.

Ia. Rehrücken, Keulen und
Blätter, feiſte Fasanenhähne
und Hennen, Puter u. Puter-

hennen, Poularden,

Haus Versteigerung

in Merseburg,.
Das den Hetzer'ſchen Erben ge-

hörige Brauhausſtraße 4 belegene,
mit 17220 Mark gegen Feuerſchaden
verſicherte Haus mit Garten, welches
an Jahresmiethe 1080 Mk. bringt,
werde ich

Tivoli.
Montag, den 1. Januar 1900

(Neujahr) (4167
DEF Grossesgfreich- Concert,

ausgeführt von dem geſammten neu-
organiſirten Stadt- Orcheſter unter
perſönlicher Leitung des Muſik-

direktors Herrn Müller.
Anfang 3 Uhr. Entree 40 Pfg.

Familienbillets 3 Stck. 1 Mk.
Der deutsche Verein zum

Schutze der Vogelwelt
begeht am 6. Januar 1900 die
Feier ſeines

9?25jährig. Beſtehens.
Zu der in der „Reichskrone“

Abends 8 Uhr ſtattfindenden
Feſtverſammlung werden die Vereins-
Mitglieder, die Mitglieder des
„Beamtenvereins“, der Geſellſchaft
„Epimachus“ ſowie ſonſtige Freunde
und Gönner der Vogelwelt nebſt
Damen hiermit eingeladen.

Programm:
1. Begrüßung der Verſammlung

und Mittheilung über die Ent-
wicklung und den Stand des
Vereins durch den erſten Vor
ſitzenden.

Vortrag des Herrn Profeſſor
Dr. R. Blaſius aus Braun-
ſchweig „Reiſeſkizzen aus
Bosnien u. der Herzegowina.“
Vortrag des Herrn Hans
Frhrn. von Berlepſch aus
Caſſel: „Einige noch offene
Fragen in der palanarktiſchen
Avifaunga und deren eventuelle
Löſung.“

Nach Beendigung der Vorträge
findet ein gemeinſchaftliches
Abendeſſen (Gedeck 2 Mark) ſtatt.
Die Theilnahme an demſelben wolle
man gefälligſt bei Hrn. Reſtaurateur
Walther anmelden.
4178) Der Vorſtand.
e

Welt-Panorama.

Thüringen.
Eisenach, Wartburg.

V eimar Jena Aitenvurs.

53

G w

a 90 890 Hamburger Küken, feinſten W n 18 9, hieſige und Dresdener Pett. und
a mee ags d Bratgänse, Dresdener Enten,

in meinem Comptoir kleine Ritter- Perlhühner, Suppenhühner
ſtraße 4, öffentlich meiſtbietend 4171) empfiehlt:
verkaufen. Zur näheren Auskunft u.bin ich auch ſchon vor dem Termin E- Wolff, Roßmarkt.

u n x a. bereit. Fried. M Kunn. Eine herrſchaftliche
e 7 JWohlschmeckKen Parterre- WohnungGarantirt rein Schnell-Iöslich. Militär Stammrollen, von 6 Zimmern und 4 Kamnern

nebſt Zubehör und Garten iſt zum
Dosen /2 /s Ko. Geſtellnngs- -Ordres, 1. April oder 1. Juli zu beziehen.
Mk. 2.40, 1.25, 0.65. Miethspreis Mark 800.Steuer-Keklamations-

Formulare
4170) Ober- Altenburg 5.
Herrſchaftliche Wohnung
ganz oder getheilt zu vermiethen,
ſofort oder ſpäter zu beziehen.

2910) Teuber.
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.
Fr. In Stephan

empfehle in ausgesucht bester Qualität
und billigster Preisberechnung

Diversen feinsten u.
ff. Tafelaufschnitt.

Braunschweiger Cervelatwurst, Trüſfel-
Leberwurst, Lachsschinken, rohen u.
gekocht. Schinken, pom. Gänsebrust ete.

Echten Astrachan- u. Ural-Caviar.
W eine.

Weiss- u. RothWein, Cherry, Malaga,
Portwein., Ungarwein, Madeira, Tokayer.

Deutsch. u. franz. Champagner.
Feinste Liqueure u. Punsch- Essenzen.

Südfrüchte.
Echte Tyroler-, Italien u. Vranz. Aepfel,
grün Almeria Weintrauben gel b
Messina-Apfelsinen, Citronen, PFeigen,
Maroccaner Datteln, Traubenrosinen,
Knack-Mandeln, Marbot-Nüsse, Hasel-
Nüsse, Maronen. Cocosnüsse, Paranüsse,
selbstthätiges Backmehl, Backpulver,
Puddingpulver, Kichengewürz, Matheose
(z. Verbesserung d. Fleischbrühe u. Saucen).
Cacao., Chocoladen, Conſituren, Kaſfee,
Medicinische Bonbon, Messmers Thee,
Hafer-Cacao, feinste Bisquits u. Caces,

feinste getrocknete Früchte:
Apricosen, Plfirsiche, franz. Pflaumen

Aepfel, Birnen
Braunschweiger Gemüse-Conserven,

Christhaumschmuck (reizende Neuheiten),
f. Lebkuchen,

hochf. Tafel-Margarine (Marke Sennerin).
h

Düsseldorfer feinsten Punsch
i I. 2, bis 3,

Rum-. Arac-,. Burgunder-, Rothwein-, Kaiser-Punsch,
Jahrhundertpunsch PI. 3.25.

banz alten feinen Jamaica-Rum u. Arac de 6oa
von herrlichem Aroma, exquisitem Geschmack, Flasche 2, 2,50, 3, A.

Deutschen u. Französischen Cognac.
1893er Mosel-Cognace, fein im Geschmack, schönes Bouquet, 2,50, 2 1.30.

Französicher von Hennessy Co., I. 6,50 u. 7,50, 1890er Otaräd Dupuy
Co., B. 3.50. 1878er Magnier K Co., HI. 4 extra 11 Pl. 5, trèsfin VI. 6. 1878er grande fine Champagne i m. 7.50.

1800er Otard Dupuy Co., grande fine Champagne,
qualité très serieuse, I I. 35.Feine Holländer Original-Liqueure, FI. nur 6.50, FI. nur 3,50.

Alle übrigen in- und ausländischen Original Liqueure ebenfalls billigst.
Bei Mehrabnahme Rabatt. Prompter Versand nach auswärts.

Irottel S Broskcow sä, alle a. S.
(4087

Fiadt Theater n ſaſſe

Freitag, den 29. Dezember,
Nachmittags 3 Uhr:

J Vorſtellung bei kleinen Preiſen.

Sneewittehen und die
sieben Awerge.

Abends 71, Uhr:
Novität zum 1. Male:

Die Herren Söhne.
Volksſtück in 3 Akten von Osc.

Walther und Leo Stein.
Jafel-NMastgeſſügel,

fleisch, butter, Honig
Alles pr. 10-Pfd.-Colli franko Nach-
nahme: 1 Schmalzganz oder 1 Brat-
ganz sammt Ente oder je 3 bis 5.
Enten, Poulards oder Suppenhühner,
jung und fett. frisch geschlachet,
trocken und sauber gerupft, M. 4.,80
Ochsen- und Kalbtleisch, frisch,
hinteres, ohne Knochen, M. 3,80;
Kuhmilch-Naturbutter, täglich frisch,
M. 6; Bienen-Blumenhonig. 1899er
Ernte, hell, hart, M. 4.,30; halb
Butter und halb Honig od. halb
Butter u. halb Getlügel od. Fleisch
M. 5. Frau B. Margules, Buczacz
100 via Breslau. (3965
1000 Briefmarken, ca. 180 Sorten

60 Pfg., 1000 ca. 80 Sorten
35 Pfg., 100 versch. überseeische
Mk. 2 bei G. Zechmeyer, Nürn-
berg.

Gesucht
eine zuverläſſige ehrliche Frau als
Aufwartung für Vormittags vom
1. Januar 1900 ab. (4165

Wilhelmſtraße 3, 2 Treppen.

en h

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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